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Blut, Taufe und Identität Beobachtungen ZUr Entwicklung des
Taufertums in Thüringen, 0-—1550'

1534 wurde eine Gruppe VON annern un: Frauen 1m thüringischen Fran-
kenhausen ihres täuferischen auDens verhört, VOIN denen die me1l-
sten ur7z VO  e einem angeblichen Propheten getauft worden waren.*
er einzelne wurde bestimmten wichtigen Glaubensartikeln VerTNOIN-

1881  - Man sollte annehmen, da{f® die Gefangenen sich ber die edeutung der
Taufe ein1ig SCWECSCH waren, aber ihre Aussagen deuten darauf in; da{ß 65

keine Übereinstimmung in ihren Glaubensvorstellungen Ooder Erfahrungen
gab Katherine Valebs, eine Sendbotin des Täufertums in Thüringen, gab eine
vlellac wlıedernNnolte Antwort: Man sollte als rwachsener getauft werden,
wenn INan schon verständig ist un:! wahrem Glauben gefunden hat urt
€l schöpfte jedoch AauUus eigenen Erlebnissen un betonte besonders, da{fß
8 mıit weılteren Anhängern getauft worden WAäITl. Für ihn War das gemeinsame
Erleben der auflie aufßerst wichtig, obwohl die theologische Rechtfertigung
für diesen Akt nicht erwähnte. Für acueiße, C.urts Vater, War die Ange-
legenheit nicht klar Er» da{ß nicht wüßte, ob die Kindtaufe wert-
voll se1 Oder auf welcher Basıs s$1€e vertreten würde, aber seine orte zeigten,
da{ß sich der emotionalen Verwirrung jener, die zweimal getauft worden
sind, bewulßst WAäIl. Erhard Pulrus, der schon UVOoO verhaftet worden WAal;,
beschrieb seine aufTfe als eın »Bundzeichen«, welches bedeutete, da{fß auf
en ständig Schmerz un Trübsal erleiden würde. In der beschriebenen
Gruppe bestand also wen1g Einverständnis ber die Bedeutung der aufTe, da
jeder einen anderen Aspekt betonte und s1e aus verschiedensten Winkeln
betrachtete.
Was machte also einen Täufer aus® Was hat diese eute verbunden, wWwenn s1e
nicht einmal ber eın gemeinsames Verständnis der au{Tie verfügten? DIie
Aussagen verhörter Täufer deuten d da{fß täuferische Identität komplizier
WAäITl. em WITr die persönlichen Erfahrungen Verhörter berücksichtigen,
können WIT eine CUutc Perspektive bieten, aus der sich die Thüringer Täufer-
bewegung eingehender beleuchten aßt Jene, die eın zweıtes Mal getauft
wurden, hinterliefßen unlls ihre durch die Verhörerfahrung gefilterten
Geschichten, die Auskünfte darüber geben, Was bedeutete, eın Täufer
seın Die Täufer wurdenM reflektieren, Was sS1€e es durchge-
macht haben Obwohl s1e alle Verschiedenes berichteten, nahmen s1e sich als
Teilnehmer einer gemeınsam durchlebten Erfahrung wahr, un: als s1e sich
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ihre Geschichten erzählten, stiefßen S1€e auf zentrale Begriffe, die diesen Erzäh-
Jungen einen gemelınsamen Rahmen gaben. Es wird klar, da{ß iın diesem Kon-
text die een, die diese Erzählungen miteinander verbanden, ihre rundle-
gende Kraft nicht allein oder auch 1Ur vorwiegend aus der eologie bezo-
gCN, sondern auf Emotionalität un Kollektiverfahrungen aufbauten. Die
autTe wurde nicht 1Ur theologisch, sondern auch gefühlsmäfßig verstanden,
un: der Charakter dieser Bewegung wurde besonders in Thüringen nicht L1UT

VON den theologischen Schriften der Leitfiguren bestimmt.?
Polygenesis, das Erklärungsmodell VOIN James Stayer, aus eppermann un
Werner Packull,* War einer der wichtigsten Beiträge ZUT Diskussion ber die
Ursprunge des Täufertums. Allerdings liegt der achte1ı 1ın einer strikten
Kategorisierung. Die Zweige der Täuferbewegung werden weiterhin VOT

ihrem jeweiligen ideologischen un: theologischen Hintergrund betrachtet,
mıt LUr ürftiger Berücksichtigung weitläufiger kultureller Entwicklungen
der Reformation.” MNrZHE en Stayer un andere daraufhingewiesen, da{ß
das Polygenesis-Modell unflexibel se1 un da{ß der Radikalismus miıt der
Reformation 1ın einer Beziehung stand Das Schwergewicht der CeUu!

TeI Forschung hat sich VON den Ursprungen auf die Entwicklung des Täufer-
{ums verlagert.® ESs ist klar, da{ß Glaubensfragen nicht 1988088 VON reformatori-
schen Führergestalten un eologen diskutiert wurden. Das geistige en
wandelte sich allmählich auf mannigfaltige un: omplexe Weise, und INa

begann, die Bedeutung der gemeinsamen Ideen un: Kulturausdrücke Uu-

handeln Es beteiligten sich auch sogenannte ‚einfache Leute espräch,
kurzum, die Bedeutung dieser Wandlungen wurde VON jedermann, der Vel-

suchte, seine Erfahrungen verstehen, diskutiert. Hans-Jürgen Gi0ertz hat
einen wichtigen Beitrag dieser Diskussion ber die Annahme der theolo-
gischen een VO  } einfachen Täufern vorgelegt.®
Jedoch en WITr die Komplexitä dieses Proze{fß och nicht ausreichend
erfaßt. inIiache Leute hatten keinen einfachen Glauben, un WITF sollten nicht
vermuten, da{ß die gemeinen Täufer bloß schwierige theologische Begrifte
vereinfachten. ESs gab sehr unterschiedliche Auffassungen ber die een des
Täufertums, ber die Taufe selbst. Da die Täuferapostel wWwI1e€e Hans Hut
un! Hans Omer weıt reisten, möglichst viele überzeugen und
taufen, gab N oft nicht Zeit, sich 1ın die Grundbegrifte des Taufrituals

vertiefen.? Im Versuch, Gehörtes auch anzuwenden, STUtLzten sich die
Getauften auf ihre eigenen Erfahrungen un Gefühle Der Akt der Erwach-
senentaufe älßt sich er in mehrere Auslegungssparten unterteilt: In per-
sönliche, soziale, wirtschaftliche SOWIE familienpolitische. Durch den Akt der
autTte allein wurde einem nicht automatisch täuferische Identität verliehen.'©
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Vielmehr wurde diese geformt, indem abweichende Ideen und Mif$verständ-
N1ISse absorbiert wurden. ESs War nicht 1ne einfache rage der Verpflichtung

einer ewegung aus Überzeugung.
1ese Schlufsfolgerung ist besonders relevant, W WIT betrachten, W1e die
Täufer ihre eigene Identität darstellten und Ww1e das Täufertum wahrgenom-
inen wurde. Gewöhnlich setzen sich Vorstellungen VO Täufertum, sofern
sich nicht das Täuferreich unster handelt, aus Aussagen tapferer Ver-
folgter, Marginalisierung und Annahme des el INMN!  35n Täuferische
Lieder un: Märtyrergeschichten 1MmM Ausbund un 1ın Van Braghts Martela-
ersspiegel, iın denen die Täufer ihren Glauben mıt Bestimmtheit un Geduld
verteidigten, dienen als eispie. für Auslegungen dieser Ärt Solche rzäh-
lungen etzten OFraus, da{fß Leiden un: » Blut« als Erkennungsmale für ;Fatı=
fergruppen galten, und dieses Leiden würde ZUr eıit der pokalypse die Aus-
gewählten identifizieren. Insofern hatte der Akt der Erwachsenentaufe ebenso
den willkommenene die Empfänger als die wahren Nachfolger Christi
hervorzuheben. Die auftfe der Anhänger und die » Bluttaufe« bestätigen VelI-

mutlich die Eigenständigkeit der ewegung 1m Zuge der Reformation.'
Es empfhehlt sich jedoch nicht, die Selbstwahrnehmung der Täufer als bare
Münze nehmen. hre Maärtyrer un Martyrerinnen starben nicht immer
1m Bewulstsein der Bedeutung ihres odes, un! Verfolgung War keineswegs
durchgängig die Norm. Zweifelsfrei wurden die Täufer aber gCnh ihres
aubDens verhaftet, verhört un bestraft.'“ 1ele Täufer oder Verdächtigte
wurden jedoch nicht hingerichtet; gab oft überraschende Nachsicht un
Duldung. Ebenso WarLr für viele Täutfer, die Zwel-, dreimal widerriefen, nicht
unuDdlıich, ach ihrer Freilassung erneut 1ın ihren Glauben zurückzufallen.'
Weiterhin legten diese Betroffenen ihre Erfahrungen unterschiedlich aus, da

keine voll ausgepräagte und zusammenhängende Vorstellung davon gab,
Was bedeute, eın Täufer seıin Einzelne Täufer einen dialogi-
schen Vorgang, wobei S1e 1im dramatischen un psychologisch eindrucksvol-
len Procedere des abwechselnden Verhörs un der Folter ber ihre Erlebnisse
befragt wurden und sich selbst prüften. ESs ware eine Vereinfachung, die Ver-
hörprotokolle als die OTINzıelle obrigkeitliche Auslegung un! die Maärtyrerge-
schichten als die authentische Stimme der Verfolgten aufzufassen.!“ Beide
Seiten leisteten ihren Beitrag ZU:E jeweils anderen Position. Täuferische Iden-
tiıtät War fliefSend, er ollten WIFr nicht voreilig eine einfache Verbindung
zwischen der Erwachsenen- un der Bluttaufe annehmen. DIe Bedeutsamkeit
VON Verfolgung un Martyrıum SOWI1e der Taufe entwickelte sich dynamisch
während des Verhörs Unser Verständnis davon, aufwelche Weilise diese Leute
In diesem Kontext das Täufertum ausgele aben, wirft grundlegende Fragen



ber das Wesen der täuferischen Spiritualität auf. Die einfache, reine (seist-
1C.  el un Emotionalität, der Mangel eologie, un das Mal des 1:
dens nicht notwendigerweise bewulßste, absichtlich gewä  e Identi-
tätszeichen, sondern das rgebnis VOI)l Erfahrungen.
DIie Täuferbewegung iın dem VO Bauernkrieg stark geprägten Thüringen"”
War mannigfaltig un relativ unzusammenhängend. Zu entwickeln begann
s1e sich ach der Missionarstätigkeit Hans Huts in ranken Gemeinschaften
traten In weıt gestreuten Gebieten auf, ZU eispie 1ın der ähe VO  an Erfurt
unter Hans Omer, 1m westlichen TIhüringen Volkmar VON ildburg-
hausen un Michael VON Uttingen un ab 530 erschien eine Gruppe unter
der Führung Alexanders 1MmM nördlichen Thüringen auf der Bildfläche, die bis
Mitte 1560 existierte.'© ESs gab viele geistliche Führer un rediger In diesem
Gebiet, un der komplizierte theologische and soziale Charakter der Thürin-
SCI Gruppen, die unterschiedlichen, vernetzten Gerichtsstände un: die zahl-
reichen überkommenen Prozeßberichte erlauben eiıne höchst interessante
Fallstudie In ezug auf Thüringen.
Das Täufertum hing unvermeidlich mıiıt der Verhörerfahrung Der
VOIN der Verwaltung gestellte Ermittlungsansatz schuf eın Auslegungsgerüst,
da Leute CZWUNSCH wurden, den ın Fragen aufgegriffenen spezifischen
Punkten entgegenzutreten. Identität wurde UTrc eine Dialektik zwischen
Vorstellung und Realität gebildet: der Realität der Erfahrungen un des Kon-
eXtS; SOWIE durch die Vorstellungen der » Täuferapostel«, der verdächtigten
Täufer un der s1e Verhörenden.
Besonders 1n den frühen Verhandlungen In Ihüringen bezogen sich Fragen
über die Taufe nıicht hauptsächlich auf die Theologie, sondern auf die Gründe,

jemand sich hatte taufen lassen,; den Ort des eschehens, weıtere
Anwesende un: den Charakter des Rituals.' Der USaTuC » Wiedertäufer«
wurde nicht VO  . Anfang d. nicht einmal VON den ehorden, als ıne Sam-
melbezeichnung oder eine persönliche Beschreibung benutzt. Gebräuchliche
Ausdrücke für diesen Akt NEeU getauft« oder »die andere tauf«.'8 Das
Täufertum War sowohl ine soziale Bedrohung als auch Ketzerel,; denn, WEn

das Taufritual veränderte, modifizierte INall gleichzeitig gesellschaftliche
Praktiken. ulserdem riefen die Tätigkeiten der Täufergruppen, ZU eispie:
Versammlungen ın Mühlen, bei den Obrigkeiten Vorstellungen VON gefährli-
chen Verschwörungen hervor. Jedoch akzeptierten verhörte Täufer nicht ein-
fach das, Was ihnen 1im Verhör vorgeworfen wurde. Fragen W1e FA Bespiel
»WI1E«, »mıiıt un: » WarUulnl«, forderten den Verdächtigten auf, seelische
un soziale Einflüsse miıt einzubeziehen. Mit ihren Antworten konnten die
Täufer den Vorwurf aufständischer eDellen se1n, umdrehen, indem S1e



den Worten ihrer Verhörer eine posiıtive Bedeutung gaben. Klaus Hofmann
wurde ZU eispie 1m Wiınter E5Z In Erfurt ZUr Bedeutung seiner Taufe
befragt: » . hat ekant, das zeichen bedeut eın zeichen der liebe und sol nicht
eın losung se1n, sondern eın tauf.«'?
Fur Hofmann War der Taufakt nicht Zeichen einer aufrührerischen Gruppe,
sondern ymbo. dafür, da{ß die Getauften Gottes Verordnungen verstanden
un wahren Glauben gefunden hatten. Fur Hofmann WarTr die au{Tie sinnvoll,
weil s1e eın Zeichen der Liebe WAäTrl. Die aute wurde oft als eın »Zeichen«
gesehen, damals eın USdATrucC. für Gegebenheiten, die eın Potential We1l-
deutigkeit un: Manipulation bein  etiten ach obrigkeitlicher Meinung War

die Wiedertaufe eın Zeichen des Aufstandes, aber s1e konnte auch eines der
gesellschaftlichen eptanz, eın Symbol für Verständnis un auch ein Zei-
chen der rlösung sein Daraus wird ersichtlich, da{fß neben ihrer religiösen
edeutung die emotionale, soziale und kommunale Seite der Taufe sehr wich-
tig WAäl. Gleichzeitig können WITr daraus schließen, da{ß der Sinn der Erwach-
senentaufe nicht beständig WAaTfl, sondern unterschiedliche Auslegungen
erlaubte. ESs galt erklären, Wäas s1e den Täufern bedeutete, un weshalb s1e
diese NEUC autTte emphngen.
Die aufTfe stand iın der katholischen Theologie ın Beziehung Erlö-
SUNs und Verdammung. erwurden bei den verdächtigten Täufern viel-
leicht tiefste Gefühle VON Besorgnis hinsichtlich der rlösung un der elig-
eıit geweckt, besonders wenn die Taufe ın einen apokalyptischen Kontext
gestellt wurde.*© DIie Aussage Anstad Kemmerers VoO Dezember 52/, der
mıt den nhängern Hans Römers in ı1slebDen verkehrt hatte, deutete auf den
außergewöhnlich komplizierten Proze{(ß hin, der jemanden ZUL Annahme der
» Wiedertaufe« brachte.“ Kkemmerer hat 1mM Beisein VOIN Omer erklärt: »er se1
getauft un: hoffe, die taufe se1 ime selner sehlen seligkeit SNUßSAaMM.« ach-
dem Römers Predigten gehört hatte, dachte darüber nach, Was ihm
gesagt worden Wa  x \ und wiewol diese wort ime 15 SrOSSC vorwunde-
rung gebracht, hab dannoch bei sich edacht, mochte betriegerei seıin
un doch herzen SCZOSCH: solte die zeıt urz se1n, un solte der
gnade entfliehen, were nicht gul; un dieweil inen Nis1ius dorzu hat helfen
bereden, hat elr gesagt, E wWOo diese taufe auch entpfahen.«““
Kkemmerer bediente sich pragmatischer, einfacher Ausdrücke, die CINO-

tionalen uswirkungen solcher Ideen beschreiben Er atte gehört, die
autTle dieser Bruderschaft ih einem der Auserwählten bestimmen würde,
un:! WI1e 9 WEeNn der Tag des ungsten Gerichts bald käme, ware
nicht gerade klug, 1m Besıtz einer verdammten Seele seıin Dies hatte ihn
azu gebracht, die 1ECUC Taufe anzunehmen. emmerer hat seine täuferischen
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Überzeugungen widerrufen un! mufbßte der obrigkeitlichen nstanz erklären,
ß diesem Brauch zunächst teilgenommen hatte Die Erwähnung

einer »Betrügerei« War ohne Zweiftel eın Mittel, das dazu diente, die eNOr-
den zufriedenzustellen, weil dieses Wort andeutete, da{ßs Romer eın störender
Betrüger WAaITl. Jedoch WarTr diese Argumentation auch die kreative ekonzep-
tualisierung einer Erfahrung, die eigentlich tiefe Besorgnis darüber erregte,
welcher Brauch denn tatsächlich helfen könnte, seine eele retten
Indem CT die Geschichte bei der Vernehmung wiederholte un se1ine Motive
überdachte, kreierte Kkemmerer eine Omplexe Erzählung 1m Zwiespalt ZWI1-
schen Mifsverständnissen und Emotionen. Er egte die een, VO  e denen
gehört hatte, Nne  a aus, zusammengesetzt aus dem, Was 6T wulßte un den
Ekrwartungen der vernehmenden Obrigkeit. Daraus können WIT weder den
Schlufs ziehen, da{ß seine Schilderung aufrichtig och unaufrichtig WAäl, weil
s1e ihm in einer bedrohlichen Situation entlockt wurde. Wır mussen die Kom-
bination der Faktoren verstehen, die auf se1ın Verständnis einwirkten.
Begriffsbildungen ber die SC der autTte als erlösendes Zeichen un die
hierdurch erweckten Gefühle sind häufig 1in Verhören en Kaspar Heise
und Konrad Friedrich wurden beide 1m Maäarz un ebruar 528 ın zieDen
verhaftet un: VernOINTINEN. Beider Geschichten darüber, w1e S1e schliefßlich VON

Römer getauft worden 1N, aıhnelten sich sehr. S1e versuchten mıt ihren
Erzählungen, ihre Tat entschuldigen, wahrscheinlich infolge der Folter un
des harten Verhörs,“ indem s1e den zufälligen un unbeabsichtigten Charak-
ter ihres Zusammentreffens mıiıt Römer betonten. Friedrich berichtete ber
den gewinnenden Sprachstil, den Römer benutzt hatte, ih überreden,
Sprache, die der Amtmann Fritz Steyer als »geschmuckt und gezlert« beschrie-
ben hat , vormerke 1mM SOoVil, das ganz girigk auf die Narung, wel-
MC doch nicht thun, sondern Gott Neine vertrawen, seın hofnung SCNZ-
ich 1m seizen un: denselben VOT allen dingen liben soll,; un 8 sich
teufen lafß, werden ime alle ding wissende anı nichts verborgen bleibenÜberzeugungen widerrufen und mußte der obrigkeitlichen Instanz erklären,  warum er an diesem Brauch zunächst teilgenommen hatte. Die Erwähnung  einer »Betrügerei« war ohne Zweifel ein Mittel, das dazu diente, die Behör-  den zufriedenzustellen, weil dieses Wort andeutete, daß Römer ein störender  Betrüger war. Jedoch war diese Argumentation auch die kreative Rekonzep-  tualisierung einer Erfahrung, die eigentlich tiefe Besorgnis darüber erregte,  welcher Brauch denn tatsächlich helfen könnte, um seine Seele zu retten.  Indem er die Geschichte bei der Vernehmung wiederholte und seine Motive  überdachte, kreierte Kemmerer eine komplexe Erzählung im Zwiespalt zwi-  schen Mißverständnissen und Emotionen. Er legte die Ideen, von denen er  gehört hatte, neu aus, zusammengesetzt aus dem, was er wußte und den  Erwartungen der vernehmenden Obrigkeit. Daraus können wir weder den  Schluß ziehen, daß seine Schilderung aufrichtig noch unaufrichtig war, weil  sie ihm in einer bedrohlichen Situation entlockt wurde. Wir müssen die Kom-  bination der Faktoren verstehen, die auf sein Verständnis einwirkten.  Begriffsbildungen über die Macht der Taufe als erlösendes Zeichen und die  hierdurch erweckten Gefühle sind häufig in Verhören zu finden. Kaspar Heise  und Konrad Friedrich wurden beide im März und Februar 1528 in Etzleben  verhaftet und vernommen. Beider Geschichten darüber, wie sie schließlich von  Römer getauft worden waren, ähnelten sich sehr. Sie versuchten mit ihren  Erzählungen, ihre Tat zu entschuldigen, wahrscheinlich infolge der Folter und  des harten Verhörs,” indem sie den zufälligen und unbeabsichtigten Charak-  ter ihres Zusammentreffens mit Römer betonten. Friedrich berichtete über  den gewinnenden Sprachstil, den Römer benutzt hatte, um ihn zu überreden,  Sprache, die der Amtmann Fritz Steyer als »geschmuckt und geziert« beschrie-  ben hat: »... er vormerke an im sovil, das er ganz girigk auf die narung, wel-  lichs er doch nicht thun, sondern Gott alleine vertrawen, sein hofnung genz-  lich zu im setzen und denselben vor allen dingen liben soll, und wo er sich  teufen laß, so werden ime alle ding wissende and nichts verborgen bleiben ...  darauf er sich als einer, der nicht vast wietzig, teufen lassen.«*“*  Bekehrungserzählungen dieser Art (beziehungsweise, vom jeweiligen Stand-  punkt abhängend, Verführungserzählungen) waren nichts Ungewöhnliches  in den Verhören der Täufer.” Solche Aussagen waren sowohl rechtfertigend  als auch aburteilend. In gewisser Hinsicht gaben sie den Behörden die Aus-  kunft, um die sie gebeten hatten: wann und wo die »Versuchung« geschehen  war, und warum der einzelne überzeugt war, daß er getauft werden sollte.  Deutlich wurde auch, daß die Argumente der täuferischen Führungspersön-  lichkeiten und Täuferapostel durchdacht und überzeugend sein konnten. Dies  erklärt das Zögern und die Zweifel, welche die Leute tatsächlich fühlten, als  56daraufA sich als eINeEr. der nicht vast wletZ1g, teufen lassen . «“
Bekehrungserzählungen dieser Art (beziehungsweise, VOoO jeweiligen and-
pun abhängend, Verführungserzählungen) nichts Ungewöhnliches
ın den Verhören der Täufer *> Solche ussagen sowohl rechtfertigend
als auch aburteilend. In gewisser Hinsicht gaben sS1e den ehorden die Aus-
kunft, die s1e ebeten hatten: Walln un: die » Versuchung« geschehen
Wal/;, und der einzelne überzeugt WAaITfL, da{fß getauft werden sollte.
Deutlich wurde auch, da{fß die Argumente der täuferischen Führungspersön-
lichkeiten un: Täuferapostel durchdacht und überzeugend seın konnten. Dies
erklärt das Zögern un! die Zweitfel, welche die Leute tatsächlich ühlten, als
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s1e mıt etwas konfrontiert wurden, muıt dem S1e nicht gerechnet hatten, ebenso
w1e die echte Verwirrung, die VOI diesem Glauben ausging. Hınter
Friedrichs wırrem Bericht stand, dafß CI WI1e Kkemmerer, VON der emotionalen
Wortgewalt der Täuferprediger ergriffen worden WArT. Jedoch War sehr
darum bemüht, da{ß diese Worte seiner eigenen Erfahrung un: Vergangen-
heit entsprachen. Friedrich wurde gefragt, die bisher genügende,
traditionelle au{lie für ungültig erklärt hätte Friedrich hatte keine urch-
dachte Antwort; keine eologie. Als Antwort konnte Ur das wiederho-
len, Was Romer ihm gesagt hatte, da{ß die aufTte se1lit vielen Jahrhunderten
unrecht vollzogen worden sel. Vielleicht fühlte dennoch ine gewlsse
Zuneigung für die Kindtaufe der erregte emotionale amp die Inte-
gration Ideen deutet daraufhin
Die Aussage VOoO  zn Jacuff Meisse el hnlich aus Er9 da{ß nicht WISSE,

s1€e ' die aufe | VOIN utz brenge er auch VO  } der insetzung«, aber
seine etzten Worte aufßerst aufschlufreich. »dagt aber, meıne, das
CTr getauft se1 iın der Jugent.« Es scheint fast, da{s ihm In eben jenem ugen-
C dämmerte, da{fß die Abweisung der Kindtaufe relevant für seıne eigene
Vergangenheit WAarT. Während des Verhörs wurde CZWUNSCH, sich dieser
Tatsache erinnern. Er wulSßte nicht mehr, Was ©1 VOINl selner eigenen Kind-
taufe halten sollte. Solche Verwirrung konnte das Gefühl erwecken, da{fß die
Leute nicht mehr wulßSsten, Was die Kindtaufe bedeuten sollte Die Frau Her-
INanın ams, Barbara, a 1533 } D als S1e befragt worden, ob s1€e sich
anderweith ete tauffen lassen, hat s1e geantwort, s1e WUu. nicht, ob s1e eın
heyde oder Christ getaufft WeIiC Vn wust gar VOoNn keiner kynder oder wid-
dertawff, welchs recht oder vnrecht were.«  4/
Es ware überraschend, wenn die Abweisung der Kindtaufe keine emotıiıona-
len, psychischen und intellektuellen ellen geschlagen hätte OIC eiıne
Reaktion zeigt die Macht un: die Vielschichtigkeit dieser Anschauun-
SCNH, als Menschen sich csehr darum bemühten, den besten Weg ZU eigenen
Seelenheil en un: die uen Ideen für ihre eigene Frömmigkeit ent-
decken. Man INAS die VO  — der Taufe erZeuU: Unsicherheit als
Schwachpunkt sehen, aber sS1e ist für die Täuferbewegung grundlegend. Das
Erlebnis der Taufe basiert eher auf emotionalen un persönlichen
Gründen als auf vereinheitlichten theologischen Begriffen.
Zudem wurde das Verständnis der » Wiedertaufe« nicht 1U Urc individu-
elle oder private Geschichten gefiltert. Der Akt warf auch Fragen hinsichtlich
Familie, Gemeinde und Geschlecht, da die Menschen ecen un Bräuche, die
iın Beziehung ZUT Geburt un den Kinder standen, NEeUu verhandelten.“® Die
Taufe War nicht 1Ur der Akt,; der VOIN der TDsunde erlösen konnte, sondern



auch eine Zeit, in welcher mıiıt der Wahl der Paten gesellschaftliche anı auf-
gebaut wurden, un das Jungste itglie der Gemeinde wurde gefeiert. In der
Erzählung Kkemmerers wird deutlich, da{fß ih weder das Gerichtsverfahren
och die Beweisgründe der Vernehmungsbeamten davon überzeugt aben,
da{ß se1ın täuferischer Glaube falsch sel1. Eın Iraum bewegte ihn, wider-
rufen. Das »welssagen«, WI1e€e nannte, andelte VON der möglichen Geburt
eines Neften un VOINl der brennenden Notwendigkeit eines Paten.“> Da{ß die
Hebammen die Säuglinge urz ach der Geburt traditionell taufen durften,
verdeutlicht, da{fß INan sehr das Seelenheil des Kindes bemüht WAäTl. Die
ersten ochen des Lebens eine gefährliche Zeit.? Historiker haben
darauf hingewiesen, da{fß das Täufertum un: die Hexere1l anhnnlıche Ängste
erregten”' un: die eNorden sorgten sich sehr Kinder, die zurückgelassen
worden arcen, nachdem sich ihre Eltern der Täuferbewegung angeschlossen
hatten.?“ Es Wal er nichts Ungewöhnliches, da{fß die NEUE Taufe starke
Gefühle für die Familie erweckte, besonders wenn CS eın gemeinsames Ver-
ständnis bezüglich des Seelenzustandes des Kindes gab 39
Ein ziemlich hartnäckiger Täufer, Hans Quinger oder ‚winger), wurde 1m
Oktober in Eisenach verhört. Er War ob der Art un Weise, wWwI1e T se1ine
Kinder behandeln sollte, beunruhigt: 2 SCY nicht ander weılt getaufft, aber
1: W1SSeEe nicht, me SCYIl eigne tauffe dinstlich, vilweniger, ob SCYHCIH1
kindleyn Jre tauffe Jrer selen selickeit furtreglich.«
Seine Sorgen werden och deutlicher, wenn WIT entdecken, da{ß seine Frau
getauft worden War un ih verlassen hatte, 1ın 1ne andere Täufer-
gemeinde einzutreten. S1ie hatte eın kleines Kind zurückgelassen, welches
spater starb.?* Quinger mulfste sich allein die Versorgung seiliner Kinder
kümmern, in der Gewißheit, da{fß diese CU«eC aufTie für seline Frau außerst
wichtig WAar. Wır sehen anı einer Aussage VON 544;, da{ß® mindestens eines
seiner Kinder 1ın den vorherigen ZWO Jahren ungetauft geblieben war.}°
Quinger, hnlich Kkemmerer, hatte eın bestimmtes und polarisiertes Ver-
ständnis VO erlösenden Wert der aultfe NUuUr sS1e könnte reiten Quinger sah
seine Begegnung mıt der Täuferbewegung 1ire das Prisma der EmoO-
tion und familiärer Beziehungen und f wurde besonders während des Ver-
hörs»sich mıt den Konsequenzen dieses es für seine Familie
abzufinden
Die auftTte WAar eın privater Akt,; S1e wurde 1m Rahmen der Gemeinde un
amilie erlebt, weil s1e als Zeichen der rlösung nicht blo{fß rage des persön-
lichen aubDens 1e kemmerer War besorgt den Zustand der 1Ur als
Kind getauften eele, da{ß en Mut zusammennahm, seinen zweifeln-
den Bruder überreden, mıiıt ihm 3988881 Römer besuchen, obwohl
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die Brüder selit E Jahren miteinander grollten.?® Üblicherweise wurden Leute
iın Gruppen getauft, die sich aus familiär un wirtschaftlich verbundenen
Individuen usammensetzten Für manche Leute symbolisierte die auftTie
gesellschaftliche Anerkennung un Zustimmung VOT dem Hintergrund VON

Spannungen innerhalb der Dorthierarchie. Hans Ludwig, 152/ verhört,
erklärt, WI1e seıin Begleiter, Kemmerer, sich während einer Täuferversamm-
Jung einen Tisch setzen durfte: »er |Ludwig] aber se1 der thur stehen
blieben, dornach uft eine bank OSeIlDSs niddergesetzt; bir eın kleines en
sS1e inen auch sich tisch /  genommen.«? Danach beschrieb Ludwig die
fortgeschrittene uflfe der Anerkennung, die ihm zuteil wurde, als Cr mıiıt den
anderen Brüdern trank un: sich unterhielt, bis alle Schlüsselbegriffe der
ewegung verinnerlicht hatte DIie Taufe War gleichen Teilen eın sozialer
un: kollektiver Akt
DIie Kategorie der »verschwommenen« un unsicheren Täufer, die manchmal
widerriefen, scheint VON heißblütigen Unruhestiftern wI1ie Hut un ROomer
weit entfernt seln. Vielleicht WalLr die Girenze zwischen den Täufern un
dem Rest, den Lutheranern und den Katholiken, nicht klar SCZOBCH, wWwI1e
die dramatischen Handlungen dieser beiden Männer liefßen Im all-
gemelınen War das Bild des aubens iın den frühen Jahren der Reformation
VON Verwirrung geprägt.”“ Obwohl einzelne doch widerriefen und nicht
iImmer bei ihrem Glauben blieben, bedeutete dieses nicht, da{ß ihre Aussagen
und een keine wichtige spielten. S1e konnten ihre uDlıchen Bande
bestehen lassen, indem S1e die eUuUe Theologie des eges Gott un! ZU

Seelenheil annahmen. Die essentiellen täuferischen Erlebnisse standen iın
ezug ZUT Gesellschaft, Emotionen un: ZUT Familie, nıicht 1Ur ZUT Theo-
ogie. Einige Historiker en den angel als theologischer Substanz in den
Aussagen mancher Täufergruppen ZWaT A Kenntnis genommen,*? doch
mMussen WITF die Bedeutung dieser Schlufßsfolgerung für die täuferische Identi-
tat besser verstehen. Uyer behauptet, da{ß dieser Mangel eiıne bewulste Ent-
scheidung sel, die die Täufer VO  ; anderen Gruppen unterschied, aber ist das
tatsächlich der Fal]l 240 Die Verhöre vermitteln den indruck, da{fß allerseits
Verwirrung gab und die fehlenden theologischen nhalte vielleicht eine OLga-
nische olge der komplizierten Entwicklung der ewegung äahrend
der Prozesse basierte die täuferische Identität auf Gefühlen, Psychologie und
wecnhnselnden Meinungen, auf Geschichten, die VO  a} derartigen Erfahrungen
berichteten un 5:  c 1n den eigenen Kontext übernommen wurden. ulser-
dem gab einen theologisch komplexen Hintergrund der täuferischen
Begriffe. Diese komplizierte eologie bedeutet, da{ß 65 unter den »einfachen«
Täufern manche Verständnislücke gab, un: die edeutung der een un:! der



Identität olglic. ausgehandelt wurde. Von entscheidender Bedeutung War C5S,
da{fß 1im Rahmen des Verhörs nuancIılerte Debatten ber die Taufe un die
rlösung stattfanden. Hierdurch wurde eutlich, da{fßs das Leiden eın wichti-
gCI Teil der täuferischen Identität ist Die Bedeutung des Leidens War nicht
iıne einfache olge seiner Geistlichkeit.
Manche der täuferischen Führungsgestalten unterschieden zwischen drei
getrennten un doch miteinander verbunden Taufen einer Blut- oder Loe1-
denstaufe, einer Wassertaufe un: einer Geisttaufe. Sich auf ohannes 55 Vers
6’ stützend, behaupteten Hut un Hubmaier, da{fß der Geist, das Blut un die
(Jewäasser auf der Erde bezeugen könnten, obwohl S1€e diese Passage r-
schiedlich auslegten.” Das Blut lasse sich mıt der aufTie verbinden, da das Blut
Christi uns reinigen un VO  > Uullseren Süunden reinwaschen könnte. Dennoch
schien die Leidenstaufe DUr wen1g Beziehung mıt der Auffassung des arty-
r1ums en In Von dem geheimnus der tauf schrieb Hut » Die AdSCIH, die
1n die see] dringen seind anfechtung, betrüebnus,> Zzitteren un: komer-
NUs, also ist tauf leiden. Iso wirt Christus geengstiget 1n seiner tauf,; S1e
volbracht wirt 1mM absterben des lebens DIe recht tauf ist nichts anderst, den
eın streıt mıt der süund durchs Sanz leben.«“4
Für Hut War das wahre »Leiden« der ampder eele, der mıt amus’ Begriff
» ] absurde« eher erfassen ist als mıt einer expliziten Beschreibung des
Martyriums; 65 War die Anstrengung, die INan erlebte, nachdem INan die Ver-
antwortung für seine Süunden übernahm. Hut erwähnte das Leid oft un: VCI-

schiedenartig. hne Zweifel hatten Huts nhänger Ausdrücke, mıt denen
die aufTe un! das Leiden beschrieb, jedoch gıingen s1€e auf ihre Art muıt ihnen

In Eın christlicher Underricht wurden dem Leser aus der entnom-
InenNne Beispiele des Leidens egeben. Jedoch mussen WITr uns VOT ugen
halten, da{ß dies eın exegetischer un War un: da{ß Hut seine nhänger
unterrichtete, diese Geschichten als eispie nehmen, W1e Ian in tiefste
Verzweiflung fallen un lauben mMuSsse, (sott habe einen verlassen, ihn
auf diese Weise erkennen. DIie Leidenstaufe War der private amp 1m
Nnneren der eele eines Menschen, eine innere aufTle vollziehen, urc
welche wiedergeboren werden könne.“? Fkur Täuferführer wI1e Hut eitete
sich die Macht der Bluttaufe nicht hauptsächlich VO  - wirklicher Verfolgung
un: Leiden ab
Drei unterschiedliche Arten der aufTlfe wurden in den Untersuchungen der
Täufergruppen erwähnt. S1e entsprachen jedoch nicht jenen drei Arten Huts
un Hubmaiers. Die Verhörten sprachen ausführlich über die VO  e} den Fa
feraposteln vollzogene auflie. S1e gedachten ihrer eigenen aufe, die S1€e als
Kinder empfangen hatten, un sS1e erkannten auch, da{fß das Leiden eine Art
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VOIN aufTie WAäTl. Der Begriff der Bluttaufe War ohne Zweifel iın eDrauc Hut
erwähnte ausarucklıc. die uttaufe während se1ines Verhörs 1m Wiınter 527/
un seine nhänger verbanden 1es miıt seinem Märtyrertod. Gottfried
Seebafß betont, da{fß die Bluttaufe theologisch komplizierter als diese strenge
Auslegung se1l Dennoch ist aufßerst wichtig, da{fß die nhänger seine
Worte auf diese strenge Weise auslegten un Huts Bluttaufe mıt seinem Tod
verbanden. Fuür S1e hatte diese Auffassung der Bluttaufe nicht die Subtilität der
Debatte zwischen Hut un Hubmaier.
DIie auffrage hatte einen Dialog ber die Erlösung un: die Zeichen des See-
enne1ıls eingeleitet. Wenn die au{fe eın Zeichen WAal, Was symbolisierte sıe,
un w1e sollte INa S1e auslegen? Wiıe könnten das Leiden un! der Schmerz,
VON welchem INan gehört hatte, dieser aufTte entsprechen? Und WI1Ie könnten
diese een AT beitragen, die aktuelle Lage erfassen? Um diesem
Dialog teilzunehmen können, werden verschiedene Einflüsse miteinander
verknüpft: VON Täuferaposteln gepredigte egen; die s1e gehört hatten, ihre
persönlichen Erlebnisse un zeitgenössische Auffassungen ber die edeu-
tung VOIN Inhaftierungen, Leiden un! TIrübsal Der chmerz wurde Zu

Fetisch gemacht, un! diese Entwicklung übertrug sich auf Darstellungen der
Kreuzigung, die immer blutiger wurden, un: ebenso auf die Geschichte des
Seelenheils un die religiöse Bedeutung des Leidens Schilderungen VO

gekreuzigten Chtistus, Bilder un Literatur betonten die unden, die en
und das Blut Christi In Thüringen gab eine unende spätmittelalterliche
Wallfahrts- und Seelenheiligentradition. Fın Viertel der im Wunderbuch der
Elendenwallfahrt aufgezeichneten under bedeutsame Gefängnisge-
schichten.“” olglic. hatten chmerz un Leiden komplizierte Bedeutungen
für das Seelenheil; der VON kirchlicher Seite gepflegte Kontext legte nahe, da{fß
Leute sich VO  a} teuflischem Betrug verführen ließen.“® Man konnte sich die
edeutung des Schmerzes eigen machen un NEeu auslegen, olglic konnte
S1e nicht 11UT einflufßreich, sondern auch subversiv sein.“ Wenn jemand VOI-
hört wurde, konnte diese ecen umformen, die Erfahrung des Leidens

verstehen un erklären.
Der direkte Impuls für die spezifische Verbindung VO  - auftTie un Leiden
hatte seinen rsprung 1m Erlebnis der Verfolgung Urc obrigkeitliche
Instanzen, die sich schrittweise entwickelte. Im feindseligen Rahmen des Ver-
hörs machten die Verdächtigten sich erlittene Qualen, die den WeC hatten,
Informationen N ihnen herauszuholen, einem anderen WeCcC eigen.
Die Foltermethoden wurden auf Grundlagen des göttlichen Urteils un des
göttlichen Eingriffs begründet.““ Leute wurden gefragt, ob »S1Ee och auf ıirem

furnemen beharren oder umb dasselbig gnade un: verzeihung begern
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un: bieten wolten, geschee diese schickung ine. «P? em s1e das Leiden
In den Kontext VON Vorsehung und rlösung stellten, kreierten die ehNorden
einen Dialog, Urc den die Angeklagten lauben konnten, da{fß ihr Leiden
göttlic bestimmt se1 Diese Begriftfe wurden kreativ genNutzt. Erhard Pulrus,
VON dem WITr 1mM Zusammenhang mıt Katherina gehört aben, wurde
Z dritten und etzten Mal i B A SA verhört.” Er gte, da{ß® er Ur das
chwert umkommen wollte, WEn die Obrigkeit ih strafen würde: wenn s1e
ihm jedoch das Leben gewährte, würde ihnen Auskunft ber eine vermut-
ich ketzerische Flugschrift geben Versuchte Pulrus, wissend, da{ß er zweimal
freigelassen worden WäAäl, die Behörden auf die To stellen? Ja,
gelang ihm dies nicht, da schliefßlich hingerichtet wurde. Aber 1ler estand
eın interessantes Bewußflßtsein einerseıits hinsichtlich der religiösen Bedeutung,
die die Obrigkeit seinem Bekenntnis zuschrieb, und anderseits der Idee, da{fß
die odlıche Strafe Zeichen seiıner wahren täuferischen Einstellung sein
könnte. Pulrus hatte schon erwähnt, da{ß INan auf dieser Erde leiden mMuSsse,
obwohl schließlich versuchte, dieses Schicksal vermeiden un: seine
Befreiung erreichen ”' ne die ausführlichen Einzelheiten seines Fall-
berichts könnte jedoch als eın typischer täuferischer Märtyrer erscheinen.)
Daher bewirkten die ethoden, die eigentlich azu gedachts eın
Bekenntnis der Sündhaftigkeit erzwingen, die Entwicklung einer täuferi-
schen Identität.
DIie bestehende Anziehungskraft des egriffes der Bluttaufe wurde Jr das
radikale un emotionale Verständnis der Wassertaufe och verstärkt. Unsı-
cherheit und ngs hinsichtlich des Seelenzustandes ließen sich dadurch
beruhigen, da{ß Leiden das Seelenheil anzelgte. Vielleicht Bluttaufe un:
Märtyrergeschichten deshalb wichtig, weil S1e den Leuten Zugang ZU Blut
gewährten.”“ Carolineerynums Ansicht zufolge standen die Blutwun-
der und die Blutkulte ın Zusammenhang mıiıt dem Zugang ZU Blut Christi
durch persönliches Leiden, rlösung gewinnen.” Das Blut wurde {ra=
ditionell dem Laien vorenthalten, un vielleicht unterstrichen die Täufer die
Bedeutung des Blutes als Reaktion auf diese Ablehnung.
Veit un Martin betonten als olge eines 52 vollzogenen Verhöres mehr-
mals den Wert der Bluttaufe. Veit bekannte Folter ın selner zweiten Ver-
nehmung: »erxr se1 anderst getauft, seın hausfraw, auch sein bruder, der metz-
ler. ut| Het WasseT un ‚E% jden kniend ufn kopf SOSSCH. Er het
auch Hans esagt, der inen getauft, ın angst, in not un: in leiden mMust auch
getauft werden.«*
Veit hob seın persönliches Erlebnis der Taufe ın Verbindung mıiıt dem Leiden,
das durchlebte, wenn gefoltert wurde stärker hervor, als Wenn »eul«
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befragt wurde. Einzelne €  en die Ideen, die ihnen gepredi worden
He  — au  N S1e rekonstitutierten die Bedeutung des Leidens, ihre aktuelle
Lage als außerstes Symbol der rlösung verstehen. Martın berichtete, da{fß
Hut ihm sagte: » west VOIN keiner andern tauf dan 416€, in selner Jugent
empfangen, must aber SONst getauft werden Urc trubsal; a  > not un
widerwertigkeit und, das An 1tZO iın verheft innen lege, werTe auch eın tauf.«”?
DIie Inhaftierung als olge der Taufe erwähnen Wal besonders aufschlufs-
reich; schien eine ntwort auf die wesentliche Situation seın. Es ist nicht
schwierig, sich vorzustellen, da{ß Weischenfelder, nachdem 61 die Predigten
Huts sowohl ber die Taufe als auch ber das aus dem Kampf mıiıt uUuLNLSeICcI

tierischen Natur erlebte Leiden der Seele gehört hatte, dies verwendete,
seine Lage beschreiben
Solche Fragen wurden och dringlicher für diejenigen, die glaubten, da{fß das
Ende der Welt bald kommen würde. Die Taufe sollte die eele retiten, indem
S1e sicherstellte, da{ß INall selbst einer der Auserwählten sel Leiden Warlr ıne
Seite dieser aufTe, un! zugleic fester Bestandtei der Apokalypse. Die Spra-
che der eschatologischen Vorstellungen selbst War mıt Bildern des Blutes, der
Bestrafung und der Verfolgung übersät. Wer gesündigt hatte, würde Bestra-
fung erleiden. ber wWwI1e konnte INan wI1ssen, da{fß 11a richtig elitten hatte?
Wile konnte I11lall WIssen,S der Weltuntergang gekommen war® Vielleicht

apokalyptische Ereignisse WwI1Ie in unster nicht UTr eine Art Aufruhr,
der eine olge chiliastischer Neigungen WAal, sondern auch miıt den macht-
vollen Bedeutungen des ufts un der Verfolgung verwandt. Während der
Apokalypse wurde die rage, w1e INan WI1ssen konnte, da{ß erlöst worden
WAäl, dringlicher. Jörg VO  3 Passau ging diesem Problem 528 in einem Brief
ausdrücklich ach Er glaubte, da{fß eın echtes Problem sel,;, da{fß® die nge

Jungsten Jag womöglich nicht wüßten, wer erreite worden WAäIl. Man
mMusse Gott darum bitten, das Siegel auf die Stirn pragen, damit die nge

erkannten,?®° Narben un Strafe könnten iıne Art Mal se1ıin. Mittelalterliche
eologen hoben hervor, da{ß die Körper der Erretteten, wenn sS1€e auferste-
en, vollkommen waäaren un: frei VOINl weltlichen Unzulänglichkeiten, die
KOrper der Märtyrer ausgeNOMMCN, die die Narben der Verfolgung als
Statussymbol tragen würden. ach Augustin Bader War die Verbindung ZW1-
schen apokalyptischer Verfolgung un: der Bluttaufe [03208 och spezifischer.
Er tellte kategorisch fest, da{ß 1Ur ine Leidenstaufe geben konnte, un
ZWaTr wWenn das Ende der Welt gekommen wäre.?' Weder das beschämende
Brandzeichen och Baders eschatologische Taufe analog Huts Auf-
fassung der Leidenstaufe oder einem Märtyrerideal. Die Bluttaufe un! tau-
ferische Geistlichkeit 1mM allgemeinen mıiıt diesen emotionalen, VCI-
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wırrten, dringlichen un polarisierten Ideen ber aufTle un: Erlösung VCI-
wandt, aufßerdem wurden S1€e VOIN vielen anderen zeitgenössischen Assozia-
tionen enährt.
Die Entwicklung der Täuferidentität, die nicht 1Ur VON den Ideen der täufe-
rischen Führer geformt wurde, War eın dynamischer Vorgang Es ist wichtig

verstehen, da{ß® diese Identität durch die vielen Verhaftungen un: Verhöre
ihrer Anhänger ausgefeilt wurde. Dennoch zeigte das Leiden nicht infach die
Notwendigkeit der Bluttaufe für das Seelenheil d. un die Verfolgung bestä-
igte nicht blofß die Irennung des Täufertums VoO  } der Welt Jle Begriffe
wurden In ezug auf unterschiedliche ideologische Gerüste verstanden. Wäh-
rend des Verhörs gerieten diese wichtigen Begriffe erTU un veran-
derten ihre Bedeutung. DIie * T der aufe, der Bluttaufe un: der
Märtyrergeschichten gründete sich auf Emotionen un gemeinsames
Erleben Diese Ideen bildeten sich Urc eine erneute Auslegung Dialog 1im
Verhör heraus. Betroffene konnten ihre Erlebnisse ZUT Auslegung der auftTtfe
un: des Märtyrertums kreativ rekonstitutieren. Dieser Vorgang War grundle-
gend für die Entwicklung des Täufertums.
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